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Sludj ber Slufentljalt in SJtärdjfigen fagte ibm aufjer=

orbentlid) jn, unb bie Stabt Sern imponierte ifjttt burdj
itjre bornefjme Saitart. So fdjreibt er einmal: „ Sie
grofje, fcfjötte, ftofje Stabt Sern mit itjren regelmäßigen,

äufjerft loofjf gebauten, bod) nidjt prädjttgeit Häufent
nnb Straßen uttb Sfrfaben ift bon einem tooljlljabenben,
jufriebeneu Sanbe umgeben, inbefj bag frumme, fcfjiefe,

finftere, edige 3üridj mit feinen lädjerlidjen breifadjen
Sljoren unb bebedten SBegen uttb Sdjaitjeit — bie alte
einem naljen feüa,el, bon loo bie ganje Stabt in beu

©runb gefdjoffen roetben fann, bie finiee beugen muffen
— fidj gegen feine beinatje empörten Sauetn in Sidjer=
fjeit fetjett muß, unb aug gurdjt, fie möcfjten ju ftug
roerben, ifjnen unb ben Unterttjaneit ber (Sibgenoffen^

fdjaft bie öffentfidjen Scfjulen b e r f cfj l i e ß t!"*) Unb
ein anbermal: „Sottft fetje idj in Sern nidjt biel meljr,
alg bie fdjöne Stabt (über beren Slnblicf idj midj jebeS=

mal freue, unb beren ficljtbar gleidjberteilter SBofjlftanb
midj immer eine Sobrebe auf bie bigfjerige Stegierung

bünft) — bann bie Sllpen unb bie Seute im Haufe.
gür ©efellfdjaften tjabe idj roebet Suft nod) 3eit." • • •

3. (Sine Seife in bie Sllpen.
SJtit ben Statutfcfjönfjeitett beg Serner Dberlanbes

formte Hetbatt balb nätjete Sefatttttfctjatf madjen auf
einet fleinen Steife, bie et mit bett beiben ätteften SöS~-

fittgett Subtoig unb Slaxl im Sommet 1797 antrat.
Set bon itjm betfafjte Seticfjt übet biefe Seife ift nicfjt
nut in 3dlei'g Hetbartifdjen Steliquien, fonbern audj
in Hetbattg gefammeften SBerfett abgcbrtidt, jebodj irrig

oom 12. 3uni 1797, an 3tift, filier 51.
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Auch der Aufenthalt in Märchligen sagte ihm
außerordentlich zu, und die Stadt Bern imponierte ihm durch

ihre vornehme Bauart. So schreibt er einmal: „Die
große, fchöne, stolze Stadt Bern mit ihren regelmäßigen,
äußerst wohl geballten, doch nicht prächtigen Hänsern
und Straßen und Arkaden ist von einem wohlhabenden,
zufriedenen Lande umgeben, indeß das krumme, schiefe,

finstere, eckige Zürich mit seinen lächerlichen dreifachen

Thoren und bedeckten Wegen und Schanzen — die alte
einem nahen Hügel, vvn Ivo die ganze Stadt in den

Grund geschossen werden kann, die Kniee beugen müssen

— sich gegen feine beinahe empörten Bauern in Sicherheit

fetzen muß, und aus Furcht, sie möchten zu klug
werden, ihnen und den Unterthanen der Eidgenossenschaft

die öffentlichen Schulen verschließt!"') Und
ein andermal: „Sonst sehe ich in Bern nicht viel mehr,
als die schöne Stadt (über deren Anblick ich mich jedesmal

freue, und deren fichtbar gleichverteilter Wohlstand
mich immer eine Lobrede auf die bisherige Regierung
dünkt) — dann die Alpen und die Lente im Hause.

Für Gesellschaften habe ich weder Lust noch Zeit."

3. Eine Reise in die Alpen.
Mit den Naturschönheiten des Berner Oberlandes

konnte Herbart bald nähere Bekanntschaft machen auf
einer kleinen Reise, die er mit den beiden ältesten
Zöglingen Ludwig und Karl im Sommer 1797 antrat.
Der von ihm verfaßte Bericht über diefe Reife ift nicht

nur in Ziller's Herbartischen Reliquien, fondern anch

in Herbarts gesammelten Werken abgedruckt, jedoch irrig

i) vom IL. Juni 1797, an Rist, Ziller 51.
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bem Satjte 1798 ftatt 1797 jugeroiefen. (Sr ift boit
fjotjem Sntereffe.

Siner ber SBifbbädje, bie bei Srienj bon ben

Sergen tjerunterfommen, tjatte Scrfjeerimgett atigeridjtet
— roie aud) in unfern Reiten roieber — unb 3tltfanb=

bogt Steiget roar mit ber Unterfudjung beg Sdjabeng
beauftragt roorben. (Sr begab fid) am 31. Suli nadj
Snterlafen unb nafjm bie beiben älteften Sofjtte unb
beren Hauglefjter mit. Son gnterlafen aug fiefj er

fte attetn bag Santerbrttnuer=Sljat bnrdjttanbern, bann
über bie SBengernatp nad) ©rinbefroafb nnb über bie

grofje Sdjeibegg nadj SJteiringett reifen, bon roo fie
toiebet nadj Stttetfafeit, Sljun unb SJtätdjligen jurüd=
feljren füllten, too fie aud) am 7. Sfuguft tooljfbeljalten
roieber anfangten. Sm Sauterbritttitetttfjaf rourbe

natürlidj ber Staubbad) beftidjt, uub jiuar berounberte

ibn Herbart befonberg bon ber (Sfjoröatmfjöijle ang, bie

itjm gerabe gegenüber fiege, eine SpöhXe, bie bon einem

firtjftaltfudjer in ben Serg gegraben fein folle. Hinten
im Sfjafe roar bamalg nodj ein Sergroerf im Setrieb,
bag auf Slei, aber audj auf Silber unb 3inf attgge=
beutet rourbe uttb ben Steifenbett reidje Seute an
SJtineralien lieferte. SJtan roar eben int Segriff, bie ber=

forenen (Srjgänge burdj Slnlegung bon jroei neuen
Guerftolten roieber aufjufudjen. Sie Sdjmetjöfen
roarteten nod) auf Ijinreidjeitbe Slugbeute, um toieber in
Sfjätigfeit gefetjt ju roerben.

Sann folgte bie Sefteigung ber SBengentalp, roo

in einer Senttbüttc SJtittag gemadjt rourbe. Suftig ift,
toie Herbart bett ©ebraudj beg SJtetfftufjfg fdjilbert.
„Um ung ju SJtittag mit Safjm, fiäfemild) unb .Sieger

ju betonten, fetjte man ftatt beg Sifdjeg ein bideg,
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dem Jahre 1798 statt 1797 zugewiesen. Er ist von
hohem Interesse.

Einer der Wildbäche, die bei Brienz von den

Bergen hernnterkommen, hatte Verheerungen angerichtet

— wie auch in unsern Zeiten lvieder — und Altlandvogt

Steiger war mit der Untersuchung des Schadens
beauftragt worden. Er begab sich am 31. Juli nach

Juterlakeu nnd nahm die beiden ältesten Söhne und
deren Hauslehrer mit. Von Jnterlaken ans ließ er

sie allein das Lauterbrunner-Thal durchwandern, dann
über die Wengernalp nach Grindelwald und über die

große Scheidegg nach Meiringen reisen, von wo sie

wieder nach Jnterlaken, Thun und Märchligen zurückkehren

sollten, wo sie auch am 7. August wohlbehalten
wieder anlangten. Jm Lauterbrnnnenthal wurde

natürlich der Staubbach besucht, uud zwar bewunderte

ihn Herbart besvnders von der ChorbalmhSyle aus, die

ihm gerade gegenüber liege, eine Höhle, die von einem

Krystallsucher in den Berg gegraben sein solle. Hinten
im Thale war damals noch ein Bergwerk im Betrieb,
das ans Blei, aber auch aus Silber und Zink ausgebeutet

lourde nnd den Reisenden reiche Beute an
Mineralien lieferte. Man war eben ini Begriff, die
verlorenen Erzgänge durch Anlegung von zwei neuen
Querstollen lvieder aufzusuchen. Die Schmelzösen
warteteu noch auf hinreichende Ausbeute, um lvieder in
Thätigkeit gesetzt zu werden.

Dann folgte die Besteigung der Wengernalp, wo
in einer Sennhütte Mittag gemacht wurde. Lustig ist,
wie Herbart den Gebrauch des Melkstuhls schildert.

„Um uns zu Mittag mit Rahm, Käsemilch und Zieger

zu bewirten, fetzte man statt des Tisches ein dickes.
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oben ebetteg Stüd bott einem Saumftamm in bie Halle,
bebedte eg mit einem reinen Sitdje bon grober, grauer
Seinroanb, bradjte mit beut Safjin unb Sieger (einer
Strt toeicfjen fiäfeg) brei fj'öfjettte Söffet unb ein fleineg

SJteffer, bag efjemalg bon einer £>obefbanf berroorfen ju
fein fdjien, unb brei Stitljle — ja bie Stüljte mufj ia),
trotj ibrer aufjerorbentltdjen Simpficität, ettoag genauer
befdjreiben. SJtan benfe ftd) bie Hälfte bon einem

cirfefrnnben Sreffe, in ber unten ein ganj fttrjer Stod
ober Stab ftedt unb bie ju beiben Seiten mit Sänbern
berfefjett ift, roefdje man nad) ©efallen um bett Seib
binbett nnb bann mit bem Stufjle faufen fann, roofjin
mau toitt. Ser Stod madjt mit ben beiben güßen
beg Siijenben brei güße, unb fo ijt man in einer

glüdlidjett SJtitte jtoifdjett Stetjen unb Sitjeii, toobon
biejenigen, bie nie anbere alg bierfüfjige Stitljle fannfen,
fdjledjtfjiit feine Sbee baben fönnen. grei uttb getenfig
fann man fidj linfg unb redjfg brefjen unb fdjanfeln;
nur ein toenig Sotficfjt bebarf'g, bamit bag fjöljcrite
Sein nicfjt gleite."

Ser ©inbrud ber fjotjen Serge, Sungfraitcnljorn,
toie er fdjreibt, SJiöndj unb (Slger, mar ein geioattiger,
bod) jog er bett Sfitbfid berfelben bon SJtärdjligen attg

„roo man bie Häuptet bet ganjen fiettc an fjeitern
Sagen gfeidj ttnfötpettidjen Sicfjtgeftaften übet einem

feinen Sünfte fdjroeben fietjt, bet ben guß betbitgt unb
bag Sfttge faft an eine Sttrdjfidjt in eine unenblidje
gerne glauben madjt," an Sdjönfjeit bor. Sluffallenb
ift, roie roenig bie bamalg geltenben H'öf)enbeftimmungen
ber Serge ber Sjßirffidjfeit entfpredjen. Sie ffeine

Scfjeibegg folt eine feöbe bon uitgefäfjr 9000 big
10 000 gufj über SJteer fjaben, etroa fe bon ber feöhe
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oben ebenes Stück von einem Baumstamm in die Halle,
bedeckte es mit einem reinen Tuche von grober, grauer
Leinwand, brachte mit dem Rahm und Zieger (einer
Art weichen Käses) drei hölzerne Löffel und ein kleines

Messer, das ehemals von einer Hobelbank verworfen zu
sein schien, und drei Stühle — ja die Stühle mnß ich,

trotz ihrer außerordentlichen Simplicität, etwas genauer
beschreiben. Man denke fich die Hälfte vvn einem

cirkelrunden Brette, in der unten ein ganz kurzer Stock
oder Stab steckt und die zu beiden Seiten mit Bändern
versehen ist, welche man nach Gefallen um den Leib
binden und dann mit dem Stuhle laufen kann, wohin
man will. Der Stock macht mit den beiden Füßen
des Sitzenden drei Füße, und so ist man in einer

glücklichen Mitte zwischen Stehen und Sitzen, wovon
diejenigen, die nie andere als vicrfüßige Stühle kannten,
schlechthin keine Idee haben können. Frei und gelenkig
kann man sich links und rechts drehen und schaukeln:

nur cin wenig Vorsicht bedarf's, damit das hölzcrue
Bein nicht glcitc."

Der Eindruck der hohen Berge, Jungfrcmcnhorn,
wie er schreibt, Mönch und Eiger, war ein gewaltiger,
doch zog er den Anblick derselben von Märchligen ans

„wo man die Häupter der ganzen Kette an heitern
Tagen gleich unkörperlichen Lichtgestalten über einem

feinen Dunste schweben sieht, der den Fuß verbirgt und
das Auge fast an eine Durchsicht in eine unendliche
Ferne glauben macht," an Schönheit vor. Auffallend
ist, wie wenig die damals geltenden Höhenbestimmungen
der Berge der Wirklichkeit entsprechen. Die kleine

Scheidegg soll eine Höhe von ungefähr 9000 bis
10 000 Fuß über Meer haben, etwa ^/s von der Höhe
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beg SJtontblattc'g! Su SBirflicfjfeit beträgt itjre Hötje

nur 2066 SJteter, ober 6886 gufj. Samafg roaren
bod) fdjon bie erften ttigonomettifdjen H^enbeftimm--
ungen aug ben Setnet Sffpen gemadjt unb in bem

1790 ju Setn etfdjienenen Sdjriftdjen bonSralleg:
Seftimmung ber H°^en ^er befanttteren Serge beg

fiantong Sern bcröffentlicfjt. (Bä fdjeint, bafi biefe

neuen Sefuftate bamafg nod) nidjt in loeiteren fireifen
befattttt geroorben roaren nnb ber gcroöfjiifidje geljfer
ber Ueberfcfjätjung bertifafer feiljciibertjättuiffe nodj (Sitt=

ffitfj übte.

Set SBeg füfjrte toeiter nadj ©rinbettoalb, roo nodj
am gteidjen Stbettb ber untere ©letfdjer befudjt rourbe.

Stadjfjer unterljielt bann ber SBirt bie ©efelffdjaft mit
einer abentciterfidjen (Srjätjlitng bon einem Sturj in
eine ©fetfdjerfpalte, ben er felbft erlitten tjatte, roo er

bann mit gebrodjettem Seine burdj bie Ceffnung,
roeldje bag ©fetfcfjerioaffer roieber fjeraitgfäfjt, toieber

att'g Sagegfidjt gefrodjett fei. Sludj bie ©letfdjerbettetei
toar bamafg fdjon im Scfjtoaugc. Slm nädjften Sag
rourbe aud) ber SJtcttenberg uttb bag (Signiere befudjt,
bann gingen bie Seifeitbett über bie grofje Sdjeibegg
nad) SJteirittgen im .^>a§ltt£jal, roo bie jungen Herren
Steiger bon ber grau beg Sartbatttmaitttg erfannt unb
freunbfid) betoirtet rourben. Slm Slbenb beg jweiten
Sageg würbe Herbart entjüdt burdj ben ©efang jtoeier
SJtäbdjen unb badjte fidj bei ben fußen fiiüngett allerlei
romatttifetjeg über ben Snfjaft beg Siebeg, beffen SBorte

er nidjt berftanb. Slergerfidj rourbe er aug biefen
Sränmen aufgeftört, afg ber junge Subroig, ber mit
feiner gföte eingefallen roar, itjm fagte: eg ift bag

h la mort Sieb, man bfäft eg, roenn man einen
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des Montblanc's! In Wirklichkit beträgt ihre Höhe

nur 2066 Meter, oder 6886 Fuß. Damals waren
doch fchon die crsten trigonometrischen Höhenbestimmungen

aus den Berner Alpen gemacht rmd in denr

1790 zu Bern erschienenen Schriftchen von Tralles:
Bestimmung der Höhen dcr bekannteren Berge des

Kantons Bern veröffentlicht. Es scheint, daß diese

nenen Resultate damals noch nicht in weiteren Kreisen
bekannt geworden waren nnd der gewöhnliche Fehler
der lleberschähung vertikaler Höhenverhältnifse noch Einfluß

übte.

Der Weg führte weiter nach Grindelwald, wo noch

am gleichen Abend der untere Gletscher besucht wurde.
Nachher unterhielt dann der Wirt die Gesellschaft mit
einer abenteuerlichen Erzählung von einem Sturz in
eine Gletscherspalte, den er selbst erlitten hatte, wo cr
dann mit gebrochenem Beine durch die Oeffnung,
welche das Gletscherwafser wicdcr herausläßt, wieder
an's Tageslicht gekrochen fei. Anch die Gletscherbettelei

war damals schou im Schwange. An? nächsten Tag
wurde auch der Mctteuberg und das Eismeer besucht,

dann gingen die Reisenden über die große Scheidegg
nach Meiringen iin Hcislithal, wo die jnngen Herren
Steiger von der Frau des Landammanns erkannt und
freundlich bewirtet wurden. Am Abend des zweiten
Tages wnrde Herbart entzückt durch den Gesang zweier
Mädchen und dachte sich bei dcn süßen Klängen allerlei
romantisches über den Inhalt des Liedes, dessen Worte
er nicht verstand. Aergerlich wnrde er aus diefen
Träumen aufgestört, als der junge Ludwig, der mit
seiner Flöte eingefallen war, ihnr sagte: es ist das

n iu mort Lied, man bläst es, wenn man einen
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Hafen gefdjoffett tjat, toomit Herbarfg ganje Stimmung
berborbeu loar. (Bä fragt fid) übrigeng loofjt, ob biefe

Semerfung ridjtig loar; bie SJtäbdjen im Ha§fi werben

roofjl audj bamafg fdjon efjer über atteg anbere Sieber

gefungen fjaben, atg über ben Sob eineg Hafett.
Slm folgenben Sage lourbe ber Seidjenbacfj nodj=

ma'lg befudjt uub audj ber Slarefdjludjt Stufmerffamfeit
gefdjenft. Samt ging eg jutücf, ju SBagen, über

Srienj uttb ju Sdjiff nadj Snterlafen. H^r trat Segen
ein. Herbart fdjreibt: „Sladjmittagg fdjfofj midj ber

Stegen itt'g Simmcr ein; iet) fdjroatjte mit Sted bom

Hagfi." Siefe Semerfuttg loirb toofjf jeber Sefer fo

bcrfteljen, baß ber genannte gteunb anloefenb loar unb

Herbart fid) mit itjm unterlieft. Sn S3irfficf)feit toar
aber Sted bamalg in ißartg unb ber Slugbrttd: idj
fdjioatjte mit itjm bom Hagli/ bebeutet, bafj Herbart
einen Srief att itjn fdjrieb. Sieg ift eben ber Srief,
beffen etfte Hälfte mit ber begeifterten Sdjifberung ber

Stetget'fdjen gamilie roir oben mitgeteilt fjaben. Sr ift be=

gönnen itt SJteiriugcn am 5. Sluguft unb beenbigt in
^ttterfafen am 6. Ser jroeite Seif beSfelben foll tjier

nun gleidjfattg mitgeteilt roerben.

Snterlafen am 6. Sluguft [1797].
„Sag Hagütljal fiegt fjinter mir — foll idj bir

noa) bon meinen Sräumen am Seidjenbacfj eijätjlen?
(Bä ift eigentlidj etioag fädjerlidj, Srättme ju erjätjlen;
roenn aber eine große Statitrfcene ju großen ©ebanfen aufge=

forbert Ijat — ttttb loemt bann tjinterljcr ein regttidjter
Stadjmittag, wie biefer, einen in eine frembe 3Birtg=

ftube eittfdjließt, fo mag bann ein greunb immerljin
erfafjrett, toag ber anbere greunb wofjf möitjte, roettn
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Hasen geschossen hat, womit Herbarts ganze Stimmung
verdorben war. Es fragt fich übrigens wohl, ob diese

Bemerkung richtig war; die Mädchen im Hasli werden

wohl auch damals schon eher übcr alles andere Lieder

gesungen haben, als über den Tod eines Hasen.
Am folgenden Tage wurde der Reichenbach nochmals

besucht und auch der Aareschlucht Aufmerksamkeit
geschenkt. Dann ging es znrück, zu Wagen, über

Brienz und zu Schiff nach Jnterlaken. Hier trat Regen
cin. Herbart schreibt: „Nachmittags schloß mich der

Regen in's Zimmcr cin; ich schwatzte mit Steck vom
Hasli," Diesc Bcmerknng wird wohl jeder Leser so

verstehen, daß der genannte Freund anwesend war und

Hcrbart sich mit ihm unterhielt. Jn Wirklichkeit war
aber Steck damals in Paris und der Ausdruck: ich

schwatzte nüt ihm vom Hasli, bedeutet, daß Herbart
einen Brief an ihn schrieb. Dies ist eben der Brief,
dessen erste Hälfte mit der begeisterten Schilderung der

Steigcr'schen Fcunilic wir oben mitgeteilt haben. Er ist

begonnen in Meiringen am ö. August und beendigt in
Jnterlaken am tt. Der zweite Teil desselben soll hier

nun gleichfalls mitgeteilt werden.

Jnterlaken am tt. August sl?97'j.
„Das Haslithcck licgt hinter mir — soll ich dir

noch von meinen Träumen am Reichenbach erzählen?
Es ist eigentlich etwas lächerlich, Träume zu erzählen;
wenn aber eine große Naturscene zu großen Gedanken

aufgefordert hat — uud wenn dann hinterher ein regnichter

Nachmittag, wie dieser, cinen in eine fremde Wirtsstube

einschließt, fo mag dann cin Freund immerhin
erfahren, was der andere Freund wohl möchte, wenn
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er fonnte unb bag Sdjidfat Wollte. Qubem ift eg

benn aud), betj Sidjte befefjen, Waljr, bafj idj ein fretjer
SJtenfdj bin — toatjr, baß fidj nadj 3 ober 4 Safjrett
ein Slbfatj itt meiner Slrbeit ju SJtärdjtigen madjen
fiefje, — möglidj, bafj bie firaft, bie anfing, audj fort=
fafjren unb bottenben fonnte, — unb fefjr Wafjrfcfjein=

fidj, bafj, roenn fie jemafg etroag jtt bottenben fjaben
fottte, im Haglitljal tool meljr alg (Sin fjelfenber ©eift
fie umfdjroeben rourbe. SBeil nun aug SBafjrfjeit, 3Jtög=

tidjfeit unb SBaljrfdjeinlicfjfeit alle Hoffnung in ber

SBelt jufammengefetjt ift — Warum fottte ber Santon,
ber jene gelfen fpaltete, um bem uttgebulbigen Strome
ben SBeg in biefe facfjenben gluren öffnen, ber ba
unb bort bie fdjredlicfjftett Steininaffen fjäitfte uub fie
bann mit bem fiebficfjften ©rün befleibete, ber eitblicfj,

um bag SJteifterroerf ju bottenben, bem tobettben,

fcfjäumenben gfußgotte bie fjimmfifcfje Srig bermäfjtte

— toarum follte er nur gelfen, gluttjen, SBiefen unb
SBätbern gebieten? SBarum follte bag ©eifterreia) fidj
feinem milben Septer entjiefjen Siefj nur, wie in
feinem ©ebiete aud) bie SJtenfdjfjeit fo fjerrlidj gebeifjt!
Sieb nur, wie ©efunbtjeit unb SBofjffetjtt in jeber SJtiene

lebt! — Söer Ijat je biefem Sämon Stttäre errictjtet?
SBer fjat mit gebeugtem finie unb inniger Slttbadjt bie

gülle feiner ©aben fjerabgefletjt? glücfjtige Sant
fagungett finb feine Sobfieber, uttb bie Sadjridjt, man
tjabe fid) ba wofjl befunben, bertjattt int SBinbe, unb
ift füt itbifdje, nidjt für fjimmlifdje Oljren, wer aber

bie fcfjönere Hälfte eineg ganjen Satjreg bem ©otte
Weifjte, wer bie grüdjte biefer SJtüfje unb bieler früljcrn
Saljre mitbrädjte, wer nur nacfj forgfäftiger Seinigung,
-.in aufrichtiger Semut, mit fjoffnimggbottem ©lauben
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er könnte nnd das Schicksal wollte. Zudem ist es

denn auch, beh Lichte besehen, wahr, daß ich ein freyer
Mensch bin — wahr, daß sich nach 3 oder 4 Jahren
ein Absatz in meiner Arbeit zu Märchligen machen

ließe, — möglich, daß die Kraft, die anfing, auch

fortfahren und vollenden könnte, — und sehr wahrscheinlich,

daß, wenn sie jemals etwas zu vollenden haben
sollte, im Haslithal wol mehr als Ein helfender Geist
sie umschweben würde. Weil nun aus Wahrheit,
Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit alle Hoffnung in der

Welt zusanrmengesetzt ist — warum sollte der Dämon,
der jene Felsen spaltete, um dem ungeduldigen Strome
den Weg in diese lachenden Fluren öffnen, der da
und dort die schrecklichsten Steimnassen häufte und sie

dann mit dem lieblichsten Grün bekleidete, der endlich,

um das Meisterwerk zu vollenden, dem tobenden,

schäumenden Flußgotte die himmlische Iris vermählte

— warum sollte er nur Felsen, Finthen, Wiesen und
Wäldern gebieten? Warum sollte das Geisterreich sich

feinem milden Zepter entziehen? Sieh nur, wie in
seinem Gebiete auch die Menschheit fo herrlich gedeiht!
Sieh nur, wie Gesundheit und Wohlseyn in jeder Miene
lebt! — Wer hat je diesem Dänron Altäre errichtet?
Wer hat mit gebeugtem Knie und inniger Andacht die

Fülle seiner Gaben herabgefleht? Flüchtige
Danksagungen sind keine Loblieder, und die Nachricht, man
habe sich da wohl befunden, verhallt im Winde, und

ist für irdische, nicht für himmlische Ohren, wer aber

bie schönere Hälfte eines ganzen Jahres dem Gotte

weihte, wer die Früchte vieler Mühe und vieler frühern
Jahre mitbrächte, wer nur nach sorgfältiger Reinigung,
in aufrichtiger Demut, mit hoffnungsvollem Glauben
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ifjnt nafjte, loer, fteljettb um (Bine Offenbarung, bennodj
alle. Sinnen feiner (Sitigebitng öffnete — roefcfjer Soljn,
gfanbft bu, rourbe bem roerben?

„Hier, loo Sctjönfjeit unb ©r'öße nur einen fiörper
tjaben, fjier, meinft bu, wären fie nodj berfdjiebene

©elfter SBenn bie SBafjrfjeit für einen Sterbtidjert
fjier eine ©cftaft amtäfjnte, meinft bu, tjier würbe fie
in itjrer Stadttjett nicfjt Ijimmlifcfj reijenb fetjn? —

„vidj fah litidj fdjon öfter in meinem ©eifte auf
einem einfamen geffen fteben, näljer bem ewigen Sdjnee,
afg beut Sdjatten ber SBäfber, fdjroitjenb in biefer
faffen Qone bon ber ättßerftcn Sfnftrengnng, erjtoingenb
bott b öttiger Slbgefcfjiebcitfjeit, roag im Sdjooße ber Se=

fjagtidjfeit ittdjt tjatte gefingen roollen. ©ötfje1) tjatte
in einem Sdjtünbe auf ber gurfa an Sottbringung an=

gefattgeiter SBerfe gebadjt, uttb ber ©ebanfe fjatte mid)
gefafjt. Sfber feit geftern nnb borgeftern bettfe idj itidjt
meljr an eine Sfrnbte über ber ©renje ber Segetation,
unb bon bem eroigen Sdjnee berfange idj nur bie roeiße

Spiije, bie über beut Steidjenbadj fjerborbtidt, im Sofeu=

lidjte ber uutergeljenben Sonne ju fetjn.

31 benbg.

„Subroig unb fiart fdjlafett fcfjott neben mir. Ser
Himmel fenbe aud) ifjtteit angenefjme Sräume. —
Subroig ertegt bann geroiß in biefem Sfngenbfide ein

großeg, fcfj'öneg Stüd SBitb; fiarf ißt oielleidjt (Srbbeerett

mit SBein, ober fann fcfjroimmen, roie fein Sruber, ober

beföntmt ein paar neue Sfjafer gefdjenft.

r) Stiefe aug bet ©djroeiä (Sdjroeigctretfe oon 1779),
SBetfe in 40 Sänben, 14, 163.
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ihm nahte, wer, flehend um Eine Offenbarung, dennoch

alle Sinnen seiner Eingebung öffnete — welcher Lohn,
glaubst du, würde dem werden?

„Hier, Ivo Schönheit und Größe nur einen Körper
haben, hier, meinst dn, wären sie noch verschiedene

Geister? Wenn die Wahrheit für einen Sterblichen
hier eine Gestalt annähme, meinst du, hier würde sie

in ihrer Nacktheit nicht himmlisch reizend seyn? —
„Ich sah mich schon öfter in meinem Geiste aus

einem einsamen Felsen stehen, näher dem ewigen Schnee,

als dem Schatten der Wälder, schwitzend in dieser

kalten Zone von der äußersten Anstrengung, erzwingend
von v ölliger Abgeschiedenheit, was im Schvoße der

Behaglichkeit nicht hatte gelingen wollen, Göthe') hatte
in einem Schlünde auf der Furka an Vollbringnng
angefangener Werke gedacht, nnd der Gedanke hatte mich

gefaßt. Aber seit gestern und vorgestern denke ich nicht
mehr an eine Ärndte über der Grenze der Vegetation,
und von dem ewigen Schnee verlange ich nur die weiße

Spitze, die über dem Reichenbach hervorblickt, im Rosen-
lichte der untergehenden Sonne zu sehn.

A bends.

„Lndwig und Karl schlafen schon neben mir. Der
Himmel sende auch ihnen angenehme Träume. —
Ludwig erlegt dann gewiß in diesem Augenblicke ein

grvßes, schönes Stück Wild; Karl ißt vielleicht Erdbeeren

mit Wein, oder kann schwimmen, wie sein Bruder, oder

bekömmt ein paar neue Thaler geschenkt.

l) Briefe aus der Schweiz (Schweizerreise von 1779),
Werke in 4V Bänden, 14, 163.
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SBenn bu, lieber Sted, meine Sieblingggebattfett
beiner frommen SBünfdje roerf fjäftft, fo fepen bir ju=
erft biefe fiinber empfofjlett, bie jetjt meiner güfjrung
anbetttaut finb. (Sg Wäre fo fdjön, wenn fie etwag

Würben; fie fjaben Safente, unb bie gamitie, aug ber

fie entfproffen finb, wäre fo ein tjerrlidjer Soben für
einen guten fieim."

Ser mitgeteilte Srief ift befonberS intereffaitt burd)
bie Slide, bie er in ben Seefenjuftanb beg Sdjreiberg
tfjun läfjt. Herfcart gilt fonft efjer alg fatt unb ftreng,
er tjatte, namentfid) in fpäteren Safjren ettoag Herbeg
unb Serfdjloffeneg, unb bie matfjematifcfje SJtetljobe

feineg Senfeng bradjte naturgemäß eine gewiffe Sroden=

fjcit mit fidj. Hier bagegen ift er nodj ganj ber

jugettbfidje, warm empfinbenbe SJtenfdj, ben feine
greunbe fannfen, unb wag er ba fdjretbt, erinnert bief=

fadj, befonberg burdj bett Itjrifdjeit (Sbarafter ber Sar=
ftettuug, an Stimmungen, Wie fie in bem im erften
Sanbe ber SBerfe abgebrndten Statte aug ber Stubenten=

jeit: ein Stugenbtid metneg Sebeng, jn Sage treten.
SJtan füfjtt, bafj ein fofcfjer SJtann aud) ein guter (Sr=

jiefjer fein mufjte.

4. Sie Sefjrtfjätigfeit. — Sernifcfje Ser
waltung nnb Spotitif.

Sn bett Unterridjfggang, ben Herbart mit feinen
Sögtingett einfdjtug, finb wir burdj bie Seridjte, bie

er nad) Serabrebung etwa atte jwei SJtonate an Hrn.
b. Steiger ridjtete, genügenb eittgeweifjt. (SS ftnb fünf
berfelben bortjanben, bie in Herbart'g SBerfen fid) ab-

gebrudt finben. (Srft Sij, in ber oben S. 4 er=

wafjntett Stbfjanbfuttg beg Safjrbttdjg für wiffettfdjaft--
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Wenn du, lieber Steck, meine Lieblingsgedanken
deiner frommen Wünsche wert hältst, fo seyen dir
zuerst diese Kinder empfohlen, die jetzt meiner Führung
anvertraut sind. Es wäre so schön, wenn sie etwas

würden; sie haben Talente, nnd die Familie, ans der

sie entsprossen sind, wäre so ein herrlicher Boden für
einen guten Keim."

Der mitgeteilte Brief ift besonders intéressant durch
die Blicke, die er in den Seelenzustand des Schreibers

thun läßt. Herbart gilt sonst eher als kalt und streng,

er hatte, namentlich in späteren Jahren etwas Herbes
und Verschlossenes, nnd die mathematische Methode
feines Denkens brachte naturgemäß eine gewifse Trockenheit

mit sich. Hier dagegen ist er noch ganz der

jugendliche, warm empfindende Mensch, den seine

Frennde kannten, und was er da schreibt, erinnert
vielfach, besonders durch den lyrischen Charakter der

Darstellung, an Stimmungen, wie sie in dem im ersten
Bande der Werke abgedruckten Blatte aus der Studentenzeit:

ein Augenblick meines Lebens, zu Tage treten.

Man fühlt, daß ein solcher Mann auch ein guter
Erzieher sein mußte.

4. Die Lehrthätigkeit. — Bernische Ver¬
waltung und Politik.

Jn den Unterrichtsgang, den Herbart mit seinen

Zöglingen einschlug, sind wir dnrch die Berichte, die

er nach Verabredung etwa alle zwei Monate an Hrn.
v. Steiger richtete, genügend eingeweiht. Es find fünf
derselben vorhanden, die in Herbart's Werken sich

abgedruckt sinden. Erst Dix, in der oben S. 4

erwähnten Abhandlung des Jahrbuchs für Wissenschaft-
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